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WECHSELWIRKUNG Nr. 19, November '83

Bernt Patze

Auch in der WW-Redaktion ist immer häufiger von Synergetik,
Holismus, neuer Wissenschaft und ökologischem Denken die
Rede. Da fallen Namen wie Capra, Prigogine und Eigen, und
man fragt sich nach den philosophischen und politischen Im-
plikationen ihrer Arbeiten. Gegen diese Mode des neuen Den-
kens, wenn es denn eine ist, polemisiert der Autor des folgen-
den Artikels. Er hält das alles für eine Verkaufsstrategie der
Wissenschaft, die nicht einmal neu ist. Wir hoffen, daß die
Polemik ihren Zweck erfüllt, nämlich zum (neuen?) Denken
anzuregen.
Bei philosophierenden, politisierenden und popularisieren-
den Naturwissenschaftlern ist in letzter Zeit das „Neue Den-
ken" oder „Neue Weltbild" en vogue, assoziiert mit einem
exotischen Kranz von Namen: Prigogine, Maturana, Capra,
Haken...
Gerade am linken oder alternativen Ende scheint dieses Neue
besonders gefragt zu sein. Da politisches Handeln in diesen
trüben Zeiten die schnellen Erfolge sichtlich nicht bringt, fal-
len auch sie auf den vorgekohlten Trick herein, das Positive
magisch herbeizureden. „Wende, alternativ" heißt die Rezen-
sion des bestsellernden Capra-Buchs von der „Wendezeit",
die in KOMMUNE (6, 1983) und in der WECHSELWIR-
KUNG (18, 1983) erschien. Überhaupt geistert in beiden
Heften das neue Weltbild überall herum. Die KOMMUNE
widmet ihm den Schwerpunkt. In der WECHSELWIRKUNG
preist ein Meeresforscher den Holismus, ein Leser erregt sich
über zarte Kritik an Prigogine, und ein friedensbewegter Natur-
Wissenschaftler beschwört seine Kollegen, daß das „TVewe Den-
ke« in den Lftrnen gezündet werden" müsse.
Aber auch von rechts kommen ähnliche Töne. Armin Hermann,
ein populärer Physikhistoriker, der schon lange dienstfertig
am Bild großer Naturwissenschaftler die Rahmen vergoldet,
will „znr C/öerdrüc^nng- der Gegensätze" — will sagen, um
AKW-Gegner und Technikkritiker zum Schweigen zu bringen

- die physikalische „Komp/enjenrardürspMosop/zz'e" als

„Fwndanzent der kän/tzgen ,nzn/ässenden zznd gzznz/zez'f/zc/zen

IVz.vsense/za/t ' z'n dz'e //z'rne zznd //erzen zz//er A/ense/zen

bringen.
Man gibt sich also der Hoffnung hin auf die Wende in Hirnen
und Herzen. Und da es konkret, was Rüstung, Arbeitsplätze,
politische Vernunft und ähnliches angeht, nicht viel zu hoffen

Denken?

Daß das angespriesene Neue Denken wirklich neu und wirklich
Denken sei, muß bezweifelt werden. Anlaß zum Zeifel gibt
unter anderem ein Gespräch zwischen Capra und dem Physi-
ker Hans-Peter Dürr im Juli-Heft der PSYCHOLOGIE HEUTE.

gibt, verlegt man sich auf Weltbilder. Dabei ist erstens deut-
lieh, daß den vorgeblichen Grund zur Hoffnung, die neue
Naturwissenschaft, kaum jemand kennt. Die gesamte Literatur
ist Popularisierung, vor allem durch die beteiligten Wissen-
schaftler selbst. Es widerspricht schlichtem Alltagsrealismus
anzunehmen, daß diese Bücher nicht mit dem Interesse ge-
schrieben sind, sich und seine Wissenschaft bestmöglich zu
verkaufen. Unmittelbar und voll zugänglich ist der wissen-
schaftliche Kern doch nur wenigen Menschen - und die ge-
hören zur gleichen Interessengruppe. Ich bin bereit zu glauben,
daß das, was dort in Experiment und Theorie zusammenge-
braut wird, Zweck und Sinn hat. Als was es dann öffentlich
verkauft wird, bedeutungsschwer und mit dem magischen
Glanz des nur fast Begreiflichen versehen, das ist eine andere
Frage. Wenn Menschen Wundermittel kaufen, dann wollen
sie daran glauben. Das müßte eigentlich alles ein wenig skep-
tisch stimmen. Zweitens müßte auch die Tatsache, daß „Ganz-
heit", „Leben", „organischer Zusammenhang" und „Natur-
Verbundenheit" treue Begleiter faschistischer Ideologie waren,
Bauchschmerzen machen.
Die einfältige Begeisterung für verschwommen-positive Welt-
bilder bricht nun aus in einer Zeit, da das deutsche Volk sich
daran macht, seine kulturelle Eigenart gegen die Ausländer zu
verteidigen, da auch die Linke den Patriotismus wiederent-
deckt hat, da die Grünen den „Wertkonservatismus" preisen,
mit dem sie sich den Provinzkleinbürgern an die Brust werfen
wollen, da „für den Frieden" Sport getrieben und volksge-
tanzt wird, da, während ich an diesem Artikel schreibe, Gunter
Gabriel im Radio das schwarz-rot-goldene Deutschland besingt.
Weil doch alles mit allem zusammenhängt, wäre es vielleicht
ganz vernünftig, diesen Gleichzeitigkeiten nachzuspüren und
skeptisch zu sein gegenüber spätkapitalistischer, krisenbeding-
ter Neuromantik.
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Der Zufall oder ein kluger Layout-Mensch hat als sinnreiche
Ergänzung an das Ende des Gesprächs eine ganzseitige Anzeige
für „öep - Das ßewa//se/ra-Fnve//era«gs-Programm" mon-
tiert. Aus beiden soll hier zitiert werden:
„D/s /e/z/ hat man um ge/ek/7, «ach Log/h u«<7 Ferna«// w/rk-
sam zu Denken. Ahm müssen w/r /eznen, auch /n anDezen D/-
mens/onen w/rksam zu Denken. "
,,Füz D/e Fr/assang größerer Zusammenhange s/nD /«Za/Z/o«
unD emot/ona/e Fz/ahzung ung/e/ch geezgne/ez. "
Preisfrage: Woraus stammt was?
Der erste Satz steht in der Anzeige, die übrigens mit der tiefen
Frage überschrieben ist: „ IVas ist D/e TVa/ar Des A/ensehen?"
Der zweite Satz ist aus dem Gespräch, bei dem übrigens Zitate
äußersten Tiefsinns fettgedruckt herausgestellt sind wie: W/r
können eigen///ck n/e ühez D/e A?zZuz spzechen, ohne auch ühez
uns se/hsZ zu spzechen. "
Was angeboten wird, ist sich auch nicht so unähnlich, bep: „M//
D/esem Wissen w/zD s/ch /hnen e/n vö/hg neues IVe/Zhz/D au/-
Zun. " Und: „A/ehz a/s 50 FzozenZ /V Dez Fopmazzagez, D/e /«-
nezha/h von /zn/Dahzen Den Gewinn z'hzez F/zmen vezDoppe/-
Zen, hesa/en ühezDuzchschn/ZZ//che pzakogn/z/ve /he//sehezz-
schej Fra/Ze/" Die Anzeige verspricht nach Bauernfängerma-
nier das schnelle Glück durch die — ganz wissenschaftliche, ver-
steht sich — Bewußtseinserweiterung auf neue, nicht-rationale
Methoden und ein neues Weltbild.
Das Glück, das Capra/Dürr versprechen, ist schwieriger und
nicht so schnell zu erreichen, dafür liegen ihre Versprechun-
gen jenseits kleinlichen Gewinnstrebens:
„Gm D/e zzeue We/ianse/ianang au/zuzzehmezz z'sZ e/zz sehz
DzamaZ/schez Achz/ZZ zzoZwezzDzg, uzzD es z'sZ kern zaZ/ozza/ez
Achz/ZZ. Fs m«j8 emegazzzhe/Z/zche Fz/ühzuzzg se/zz..."

W/r Duzch/au/ezz heuZe a/s Gese//scha/Z e/zze Z/e/gzez/ezzDe
Fz/se. - FzzD D/ese Frz'se z'sZ z'm wesezzZ/z'chezz e/zze Fz/se Dez

IVahzzzehmuzzg. "

„ Gm eZwa Foh'Z/kez vom IVahzzs/zzzz Dez AkzchzüsZuzzg zu ühez-

zeugezz, z'sZ es hessez, //inen Fz7me zu zeigen oDez s/e z'zz F/iea/er-
sZücke zu /zzhzezz, a/s mz'z z'hzzezz zu D/skuZ/ezezz. Feaga« so//Ze

zum De/sp/e/ Dezz F//m ,GazzDhz" sehezz; Das wüzDe z'hzz wahz-
sche/zz/z'ch hee/zz/7ussezz. "
Dazu kommt dann auch noch das „Charisma" für die Politik
und die „Intuition" für alles. Voll ins Deutsche übertragen
müßte „Charisma" hier wohl durch „Führertum" ersetzt wer-
den. Wieso Reagans Cowboy-Charisma und seine Intuition
von der kommunistischen Weltverschwörung nicht richtig
sind, wird uns leider nicht erklärt. Das kann man wohl nur
ganzheitlich erfassen. Aber wenn Capra Reagan zum dramati-
sehen Schritt ins Kino führt, wo er seine wesentliche Wahrneh-
mungskrise irrational überwinden soll, bliebe wenigstens der

Effekt, daß Reagan drei Stunden lang keine Politik macht.
Auch Capra und Dürr versprechen das große Glück durch die

erweiterte Wisenschaft. Auch sie verkaufen eine Katze im
Sack, denn Inhalt und Technik des Neudenkens werden eben-

sowenig klar wie der Weg, an die hellseherischen Kräfte des

bep-Programms zu kommen. Das funktioniert in beiden Fäl-
len, weil an den Glauben an die magischen Kräfte der Wissen-
schaft appelliert werden kann. Und auch dort, wo die Katze
aus dem Sack schaut, etwa in Prigogines Büchern, folgen die
Leser den halsbrecherischen Sprüngen zu philosophischen oder
soziologischen Folgerungen nur, weil sie, vom weißen Magier
geführt, der Faszination schneller Verallgemeinerung erliegen.
Die Irrationalität liegt nicht etwa in Systemtheorie, Synerge-
tik oder neuem Zeitbegriff, sondern in der Bereitschaft, für
jenen Spmng auf jede vernünftige Skepsis zu verzichten.
Bei bep wird ein vermutlich sauteures Lernprogramm verkauft,
das ist klar. Der Dummkopf, der das Programm kauft, muß
sowohl mit harter Mark wie mit dem Preis der Frustration be-
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zahlen. Bei Capra, Dürr und den anderen wird „neue" Wissen-
schaft verkauft, und zwar indem man auf die Sehnsüchte grad
jener setzt, die die „alte" Wissenschaft kritisieren und damit
die gesellschaftliche Unterstützung gefährden. Bezahlt wird
individuell mit Hirnabschaltung und kollektiv mit Wissen-

Schaftsglaube und harter Mark für Forschungsförderung.
Um dem Aufschrei „A«ss/eiger- zzzzD Ab/e/inangsmen/a/iYaZ"
vorzubeugen: Ich halte viel von Wissenschaft, gönne ihr gern
Esoterik und Ästhetik und hoffe auf ihre Wandlungsfähigkeit.
Aber es ist bitter nötig, daß sich die schlichte Einsicht verbrei-

tet, daß auch die Wissenschaft eine gesellschaftliche institu-
tion ist, die versucht, sich möglichst viel Anerkennung, Autori-
tät und Geld zu sichern. Wissenschaftler sind nicht im Besitz
ihrer Produktionsmittel. Sie müssen sich dauernd neu verkau-
fen. Daß dabei mehrere Strategien gleichzeitig verfolgt werden,
und daß ein System am Werk ist, in dem Gute und Böse, Drei-
ste und klug Zurückhaltende gleichermaßen wirken, sollte Neu-

denkern nicht unplausibel sein. Ebenso, daß hier Wechselwir-

kungen stattfinden, daß die Welle, auf der bep schwimmt,
auch Capra und Dürr trägt, daß das eine das andere unterstützt.
In dieses System fügen sich eben auch Hirnvernebelungen an-

derer Art wie Gunter Gabriels Deutschlandlied.

Neu?

Was an Wissenschaft aufgeboten wird, um die neue Weltan-

schauung zu begründen, ist nicht immer neu. Die „alte" Wis-

senschaft, von der man sich absetzt, ist vor allem die des 19.

Jahrhunderts. Auch die Verkaufsstrategie wurde schon früher
benutzt. In den zwanziger Jahren sprach man in der deutschen
Wissenschaft schon einmal viel von „Intuition", von „Leben"
und „Ganzheit". Die Parallele ist, mit ökonomischer und poli-
tischer Krise, philosophischem Irrationalismus und naturwis-
senschaftlichem Romantizismus deutlich genug. Man ver-

dämmte damals das nur Rationale, die deterministische Kausa-

lität und die zergliedernde Analyse. Mit dieser Soße wurde

auch faschistische Ideologie angemacht.
Von „neuen Anschauungen der Welt", von der „Neuorientie-

rung der Physik" und vom Untergang des „rationalistischen
Dogmatismus" war damals die Rede. Das läßt sich bei Paul
Forman nachlesen*, der zeigt, daß sich Mathematiker und
Physiker mit solchem Reden ihrer Umwelt anpaßten — um ak-
zeptiert und bezahlt zu werden.
Herausgekommen ist dabei eine schnelle Rezeption der Quan-
tenmechanik und die Verbreitung stochastischer Methoden.
Die „Weltanschauung" ist für die meisten Physiker bald wieder
unwichtig geworden, und sie haben im Rahmen der neuen
Theorien Atom- und Wasserstoffbomben gebaut. Nur einige
mochten vom Traum von Naturnähe, Ganzheit und intuiti-
vem Erfassen nicht lassen und hofften auf die besonderen
Fähigkeiten des deutschen Volkes und seines charismatischen
Führers. Mit seiner Hilfe wollten sie ihre Anschauungen im
Wissenschaftsbetrieb durchsetzen. Aber sie spielten nur die
Rolle nützlicher Idioten für die Sicherung der Naziherrschaft.
Gebraucht wurden schließlich doch nur die erfinderischen
Zwerge und nicht die Weltanschauer.
Sinnkrise, Irrationalismus und Romantizismus der zwanziger
Jahre, auch in den Wissenschaften, sind eng verknüpft mit
dem Aufstieg des Faschismus. Die Nazis haben die Sehnsucht
nach Heimat, nach einer heileren, verständlichen Welt aufge-
nommen und genutzt. Solche Sehnsüchte gab es auch in den
und für die Wissenschaften. Angesichts der Praxis in Wissen-
schaft und Gesellschaft sind das verletzliche und zerbrechliche
Träume. Sie zu Leitfiguren politischer oder wissenschaftlicher
Ideologie zu erheben, zum Kernstück der Eigenwerbung zu
machen war, bewußt oder unbewußt, eine Täuschung, die
dem Nationalsozialismus in die Hände arbeitete.
Die Parallele zu heute ist ein Problem, über das nachzudenken
ist, und zwar möglichst nicht „Neu" in der einfältigen Hoff-
nung, daß alles anders und besser sei. Ein einfacher und reali-
stischer Ansatz dazu liegt in der alten Frage, welche Inter-
essen die Propaganda fürs Neue Denken bestimmen und wel-
che Wünsche und Hoffnungen sie so gut ankommen lassen.
Dazu gehört auch die Frage, wie weit man selbst bereit ist,

* Forman, Paul: Weimar Culture, Causality and Quantum Theory,
1918-1927: Adaption of German Physicists and Mathematicians to
a Hostile Cultural Environment. Historical Studies in the Physical
Sciences 3 (1971), 1-112.

auf nüchterne Skepsis zeitweilig zu verzichten, um sich die
eigene Position an irgendeinem Zipfel des Wissenschaftsbetrie-
bes psychisch wie ökonomisch zu sichern.
Auch die Romantik der zwanziger Jahre war übrigens nicht
neu. Schon in der Originalromantik, zu Anfang des 19. Jahr-
hunderts, predigten Naturwissenschaftler Ganzheit, organischen
Zusammenhang und Polarität. Für den Fortschritt wissen-
schaftlicher Erkenntnis hatte das durchaus einen Nutzen. Der
Romantiker Oersted entdeckte auf der Suche nach dem Zu-
sammenhang von allem mit allem den Elektromagnetismus,
und Ritter begründete die Elektrochemie. Damals, wie in den
zwanziger Jahren, wie wohl auch heute, hatte das je neue Den-
ken Erfolge, tat Schritte über Schwellen, die bis dahin nicht
wahrgenommen wurden. Nur, das geschah in der Wissenschaft
und wurde bald zu weltanschauungsfreiem Werkzeug für tech-
nisches Handeln, zur Basis von Chemie- und Elektroindustrie.
Die romantische Weltschau blieb dabei zurück. Es kommt halt
nicht darauf an, die Welt nur neu zu interpretieren. Was an
Handlungsmöglichkeiten aus der romantischen Naturwissen-
schaft kam, war nicht anders als die Ergebnisse der üblichen
Wissenschaft. Die Wissenschaft muß sich, wie gesagt, verkau-
fen. Sie tut das vor allem, indem sie „wertfrei" technisches
Potential produziert. Allerdings schwankt die gesellschaftliche
Akzeptanz für diese „nützlichen" Dinge. Daher muß Wissen-
schaft weiterhin nebenher auch „Sinn", „Wahrheit" und
„Weltanschauung" im Angebot haben. In Krisenzeiten wird
dieses Angebot besonders wichtig, weil die Nachfrage nach
Sinn wächst. Und da gehen dann oft romantische Verpackun-
gen besonders gut.
Die selbstreferentiellen und selbstorganisierenden Systeme, die
heute als Sinngebung oder Weltanschauung angeboten werden,
beruhen auf harter, rationaler und manipulativ-experimentel-
1er Wissenschaft. Und sie tauchen auch ganz konkret auf mit
technischen Verwertungsmöglichkeiten. Die Prozeßsteuerung
großtechnischer Chemie braucht solche Konzeptionen, und
in der Entwicklung neuer Computergenerationen unter dem
Schlagwort „künstliche Intelligenz" ist Selbstreferenz ein
Werkzeug der Systementwicklung. Was dabei herauskommt,
ist mit Sicherheit dauerhafter als das Neue Denken, und mit
ebenso großer Sicherheit kommt viel an Militärtechnik und
wenig an Erkenntnis über Mensch und Natur im allgemeinen
heraus.
Die neoromantische Werbung für die Wissenschaft sichert auch
den Computerforschern die Arbeitsplätze, das Militär bezahlt
nun mal nicht alle. Dazu muß man die Methoden der Konkur-
renz übernehmen. Kardinal Höffner, bekannter Reaktionär,
meinte zur „geistigen Großwetterlage":
,,Jener G/awbe, Wisse«sc/ia/Z ans/ 7'ec/mik öesaßen c/Ze Zauber-
/orme/, m/Z c/er a//e Fragen c/es Menschen une? c/er IVe/r ge/ös/
weröen könnten, hat s/ch a/s Frag e«r/ari>/. D/e G/äa/ngke/Z
e/nes großen Fe//s der Jagend. mach/ aôer Ma/. "
Das kann sich die Wissenschaft nicht bieten lassen. Als Trug
entlarvt ist nur die alte Wissenschaft, die neue Wissenschaft
aber, die kann nun wirklich zaubern. Es wäre ja gelacht, wenn
nicht auch die Wissenschaft es schaffte, von der Glaubensbereit-
schaft nicht nur der Jugend zu profitieren.
Romantik, Emotionalität, Lebendigkeit drängen nur dort vor-
wärts, können nur dort subversiv sein, wo sie im Konkreten die

Verknöcherungen, Verdrängungen und Verbote brav beschränk-
ter Bürgerlichkeit druchbrechen. Wenn solche Romantik ver-
kommt zur Projektion auf Weltanschauungen, schlägt sie um
ins Biedermeier, politisch indifferent und bereit, sich zu unter-
werfen. Oder sie kann aggressiv werden, zum Versuch einer
Rückkehr in eine gesunde, heile, ganze Welt, die es nie gegeben
hat. Und dann erschlägt man lieber die Zweifler und Fremden,
als daß man auf den Glauben verzichtet.
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